


Sharon Kendrick
Beim Blick in deine Augen …



IMPRESSUM
JULIA erscheint im CORA Verlag GmbH & Co. KG,
20350 Hamburg, Axel-Springer-Platz 1

Redaktion und Verlag:
Brieffach 8500, 20350 Hamburg
Telefon: 040/347-25852
Fax: 040/347-25991

Geschäftsführung: Thomas Beckmann
Redaktionsleitung: Claudia Wuttke (v. i. S. d. P.)
Cheflektorat: Ilse Bröhl
Produktion: Christel Borges, Bettina Schult
Grafik: Deborah Kuschel (Art Director), Birgit Tonn,

Marina Grothues (Foto)
Vertrieb: asv vertriebs gmbh, Süderstraße 77, 20097 Hamburg

Telefon 040/347-27013

© 2009 by Sharon Kendrick
Published by arrangement with HARLEQUIN ENTERPRISES II B.V., Amsterdam
© Deutsche Erstausgabe in der Reihe JULIA
Band 1905 2010 by CORA Verlag GmbH & Co. KG, Hamburg
Übersetzung: Katharina Kramp-Löcherbach
Fotos: RJB Photo Library
Veröffentlicht im ePub Format im 12/2010 – die elektronische Ausgabe stimmt mit der Printversion
überein.
eBook-Produktion: GGP Media GmbH, Pößneck
ISBN 978-3-86295-444-5
Alle Rechte, einschließlich das des vollständigen oder auszugsweisen Nachdrucks in jeglicher Form, sind
vorbehalten.
CORA-Romane dürfen nicht verliehen oder zum gewerbsmäßigen Umtausch verwendet werden.
Führung in Lesezirkeln nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages. Für unaufgefordert
eingesandte Manuskripte übernimmt der Verlag keine Haftung. Sämtliche Personen dieser Ausgabe sind
frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind rein zufällig.
 

http://www.ggp-media.de/


1. KAPITEL

Alles in Laura spannte sich an, als im Radio sein Name fiel.
Normalerweise hörte sie nur mit einem Ohr zu, wenn die
Morgennachrichten im Radio liefen. Und Meldungen über die
internationale Wirtschaft interessierten sie überhaupt nicht.
Aber Karantinos war ein ungewöhnlicher Name. Einer, den

sie niemals überhören würde.
Sie war gerade damit beschäftigt, Brot zu backen – gab

eine Handvoll Körner in den Teig, bevor sie den letzten Laib
in den Ofen schob. Doch jetzt hielt sie mit zitternden
Händen inne und lauschte – wie ein kleines Tier, das sich
plötzlich allein und verängstigt mitten in feindlichem
Territorium wiederfand.
„Der griechische Milliardär Constantine Karantinos hat für

seine Schifffahrtslinien Gewinne in Rekordhöhe vermeldet“,
verkündete die trockene Stimme des Nachrichtensprechers.
„Der als Playboy bekannte Karantinos hält sich derzeit in
London auf. Im Granchester Hotel, wo ihm zu Ehren heute
Abend eine Party stattfindet, wird er Gerüchten zufolge
seine Verlobung mit dem schwedischen Topmodel Ingrid
Johansson bekannt geben.“
Laura schwankte und musste sich an der Arbeitsplatte

festhalten, um nicht umzukippen. Sie war kaum in der Lage
zu begreifen, was sie gerade gehört hatte, und ihr Herz
schlug mit einer überraschend schmerzhaften Heftigkeit.
Weil sie den Constantine von damals einfach nicht
vergessen konnte. Wenn sie an ihn dachte, schien es, als
wäre die Zeit stehengeblieben – eine bittersüße Erinnerung
an den Mann, nach dem sie sich noch immer sehnte. Aber
die Zeit stand niemals still – sie wusste das besser als jeder
andere.



Was hatte sie denn auch erwartet? Dass ein Mann wie
Constantine für immer allein blieb? Dass er mit seinem
lässigen Charme und seinem scharfen Intellekt, mit diesem
kraftvollen Körper und diesem Gesicht eines gefallenen
Engels keine Partnerin finden würde? Sie war nur
überrascht, dass es nicht schon früher passiert war.
Mit immer noch klopfendem Herzen erledigte sie ihre

morgendliche Routine und räumte die Küche auf, bevor sie
nach oben ging, um ihren Sohn zu wecken. Oft sagte sie
sich, wie viel Glück sie hatte, direkt über dem Geschäft zu
wohnen. Obwohl es nicht ihr Lebenstraum gewesen war,
eine kleine Bäckerei zu führen, sicherte es ihr zumindest ein
bescheidenes Einkommen, das sie gelegentlich durch
Aushilfsjobs als Kellnerin aufbesserte. Aber vor allem sorgte
es dafür, dass sie ein Dach über dem Kopf hatten – was Alex
Sicherheit gab. Und das war in Lauras Augen mehr wert als
alles andere.
Ihre Schwester Sarah war schon auf und gähnte, als sie aus

einem der drei winzigen Schlafzimmer kam und sich mit den
Fingern durch ihre dichte dunkle Mähne fuhr, die in einem
krassen Gegensatz zu Lauras feinerem, hellerem Haar
stand.
„Morgen, Laura“, murmelte Sarah und blinzelte dann, als

sie das Gesicht ihrer älteren Schwester sah. „Was zur Hölle
ist passiert? Sag nicht, der Ofen ist schon wieder kaputt!“
Stumm schüttelte Laura den Kopf und nickte dann zum

Zimmer ihres Sohnes hinüber. „Ist er schon wach?“, flüsterte
sie.
Sarah schüttelte den Kopf. „Noch nicht.“
Laura blickte zur Uhr an der Wand hinüber, die ihr

hektisches Leben bestimmte, und sah, dass ihr noch zehn
Minuten blieben, bevor sie Alex für die Schule fertig machen
musste. Sie zog Sarah in das kleine Wohnzimmer, machte



die Tür zu und drehte sich dann, am ganzen Körper zitternd,
zu ihrer Schwester um.
„Constantine Karantinos ist in London“, flüsterte sie heiser.
Ihre Schwester starrte sie an. „Und?“
Laura unterdrückte das Zittern ihrer Hände. „Er gibt eine

Party.“ Sie schluckte. „Und sie sagen, dass er sich verloben
wird. Mit einem schwedischen Topmodel.“
Sarah zuckte mit den Schultern. „Was soll ich dazu sagen?

Dass ich überrascht bin?“
„Nein … Aber ich …“
„Aber was, Laura?“, meinte Sarah ungeduldig. „Du

scheinst nicht akzeptieren zu können, dass dieser
nichtsnutzige Bastard, mit dem du geschlafen hast, nicht
einen Funken Anstand besitzt. Dass er nie wieder einen
Gedanken an dich verschwendet hat.“
„Er …“
„Was? Er hat sich geweigert, dich zu empfangen. Du

konntest nicht einen einzigen Termin bei diesem wichtigen
Herrn bekommen, oder, Laura? Ganz egal, wie oft du es
versucht hast. Er hat deine Anrufe nie entgegengenommen.
Du warst ihm gut genug fürs Bett – aber nicht gut genug,
um dich als Mutter seines Kindes anzuerkennen!“
Laura warf einen gequälten Blick auf die geschlossene Tür

und lauschte angestrengt, während sie sich fragte, ob Alex
wirklich noch schlief. Aber siebenjährige Jungen kamen
morgens alle schwer aus dem Bett, oder? Und sie wurden
immer neugieriger, je älter sie wurden … stellten Fragen,
auf die sie keine Antworten wusste …
„Leise. Ich will nicht, dass Alex uns hört!“
„Warum nicht? Warum darf er nicht wissen, dass sein Vater

einer der reichsten Männer auf dem Planeten ist – während
seine Mutter in einer Bäckerei schuftet, um ihn
durchzubringen?“



„Ich will nicht, dass …“ Aber Laura beendete ihren Satz
nicht. Was wollte sie nicht? Sie wollte ihren geliebten Sohn
nicht verletzen, weil es die Pflicht jeder Mutter war, ihr Kind
zu beschützen? Es fiel ihr immer schwerer, das zu tun. Erst
letzten Monat war Alex mit einem hässlichen blauen Fleck
auf der Wange nach Hause gekommen, und als sie ihn
fragte, was passiert war, hatte er etwas vor sich hin
gemurmelt und sich in sein Zimmer zurückgezogen. Erst
später hatte sie erfahren, dass er offenbar in einen Streit auf
dem Schulhof verwickelt gewesen war. Und noch später
fand sie auch den Grund heraus, als sie mit blassem Gesicht
und zitternd mit der Rektorin sprach.
Offenbar wurde Alex von den anderen Kindern gehänselt,

weil er „anders“ aussah. Wegen seiner olivfarbenen Haut,
seinen schwarzen Augen und seiner Größe, die ihn älter und
stärker aussehen ließ als die anderen Jungen in seiner
Klasse. Und weil die kleinen Mädchen in seiner Klasse –
selbst im zarten Alter von sechs oder sieben Jahren – dem
dunkeläugigen Alex wie anhängliche kleine Welpen folgten.
Wie der Vater, so der Sohn. Der Gedanke hatte ihr einen
scharfen Stich versetzt.
Lauras Gefühle waren in Aufruhr gewesen, als sie an jenem

Tag nach Hause ging. Sie war kurz davor gewesen, ihren
Sohn von der Schule zu nehmen und irgendwo anders
hinzuschicken, um ihm weiteres Leid zu ersparen – aber das
konnte sie sich nicht leisten. Die nächste staatliche Schule
befand sich im Nachbarort, und da sie kein Auto besaß und
die Busse extrem unzuverlässig fuhren, war das keine
Alternative.
In letzter Zeit fragte Alex sie immer öfter, warum er anders

aussah. Er war ein intelligenter kleiner Junge, und früher
oder später würde er sie nicht mehr mit ein paar vagen,
schwammigen Informationen über einen Vater
davonkommen lassen, den er niemals gesehen hatte. Wenn



Constantine doch nur mit ihr reden würde, dachte sie
verzweifelt. Wenn er seinen Sohn anerkennen und ein
bisschen Zeit mit ihm verbringen würde – das war alles, was
sie wollte. Dass ihr geliebter Sohn ein wenig über seine
Herkunft erfuhr.
Geistesabwesend machte sie Alex sein Frühstück und

brachte ihn den kurzen Weg zur Schule. Obwohl die
Sommerferien kurz bevorstanden, war das Wetter in letzter
Zeit schrecklich, und an diesem Morgen schien der
Dauerregen jeden Zentimeter ihres Körpers zu
durchdringen. Sie zitterte leicht und gab sich Mühe, fröhlich
zu wirken, aber sie hatte das Gefühl, als läge ihr ein
schweres Gewicht auf der Brust.
Alex blickte sie mit seinen dunklen Augen an und runzelte

die Stirn. „Stimmt etwas nicht, Mum?“, fragte er.
Dein Vater wird bald eine andere Frau heiraten und

wahrscheinlich eine Familie mit ihr gründen. Sie sagte sich,
dass der glühende Stich der Eifersucht, der sie durchfuhr,
unter den gegebenen Umständen völlig unangemessen war,
und drückte ihren Sohn an sich, als sie sich
verabschiedeten.
„Nein, es ist alles in Ordnung, Schatz.“ Sie lächelte

strahlend, sah Alex nach, während er über den Schulhof
rannte, und betete, dass die Standpauke der Rektorin bei
den kleinen Wilden angekommen war, die ihm so zugesetzt
hatten.
Gedankenverloren lief sie zurück zur Bäckerei. Sie hängte

ihren feuchten Mantel an die Garderobe im hinteren Teil des
Ladens und zog eine Grimasse, als sie ihr blasses Gesicht in
dem kleinen Spiegel sah, der hinter der Tür hing. Ihre
grauen Augen blickten sorgenvoll, und ihr feines Haar klebte
wie ein besonders unattraktives Tuch an ihrem Kopf.
Vorsichtig kämmte sie sich, dann entschied sie sich, wie sie
oft, zu einer bequemen Hochsteckfrisur.



Sie zog ihren Overall an und war immer noch tief in
Gedanken versunken, als sie in den Verkaufsraum ging, wo
ihre Schwester gerade das Licht anmachte. Noch fünf
Minuten, dann öffneten sie, und der erste Ansturm des
Tages würde beginnen – von Dorfleuten, die frisches Brot
und Brötchen kaufen wollten. Laura wusste, wie glücklich sie
sich schätzen konnte, ihr Leben so leben zu können – was
für ein Glück es war, dass ihre Schwester Alex so sehr liebte
wie sie selbst.
Die beiden Mädchen waren früh Waisen geworden. Als

Sarah noch zur Schule ging, verstarb ihre verwitwete Mutter
plötzlich im Schlaf, und eine entsetzte Laura musste ihre
Pläne, die Welt zu bereisen, auf Eis legen und versuchen,
ihrer Schwester den Schulabschluss zu ermöglichen – nur
um bald darauf zu entdecken, dass sie selbst mit Alex
schwanger war.
Das Geld war knapp, doch ihnen blieben die kleine

Bäckerei und die Wohnung darüber. Sie modernisierten den
Laden, und Sarah studierte nur halbtags, um bei Alex’
Betreuung zu helfen. Bis jetzt war ihr Plan perfekt
aufgegangen. Und auch wenn sie keine großen Gewinne
erwirtschafteten, gelang es ihnen doch, sich über Wasser zu
halten.
Aber in letzter Zeit sprach Sarah oft sehnsüchtig davon,

auf die Kunstakademie in London zu gehen, und Laura
wurde entsetzt klar, dass sie ein Hemmschuh für ihre
Schwester war. Sie konnte sie nicht länger halbtags als
Babysitter einsetzen, ganz egal, wie sehr Sarah ihren Neffen
liebte. Aber wie um alles in der Welt sollte Laura das
Geschäft führen und trotzdem für Alex da sein? Für Alex, der
sich immer mehr für seine Herkunft zu interessieren begann.
Sarah wischte gerade die Theke noch einmal ab und

blickte auf, als Laura in den Laden kam. „Du siehst immer
noch deprimiert aus.“



Laura starrte auf die Kekse und das hausgemachte Toffee
in der Glasvitrine. „Ich bin nicht deprimiert“, sagte sie
langsam. „Mir ist nur klar geworden, dass ich den Kopf nicht
länger in den Sand stecken darf.“
„Wovon sprichst du?“, fragte Sarah irritiert.
Laura schluckte. Sag es, dachte sie. Na los – sag es. Sprich

die Worte laut aus – dann werden sie real, und du musst es
tun. Hör auf, dich von den Bewachern abwimmeln zu lassen,
die den Vater deines Sohnes umgeben. Geh da raus und
kämpfe für Alex. „Davon, dass ich zu Constantine gehen und
ihm sagen muss, dass er einen Sohn hat.“
Sarahs Augen wurden schmal. „Woher der neue Eifer,

Laura?“, fragte sie trocken. „Liegt es daran, dass
Constantine endlich sesshaft werden will? Glaubst du, er
wirft einen Blick auf dich und beschließt, das schwedische
Topmodel zu verlassen und mit dir in den Sonnenuntergang
zu entschwinden?“
Laura wurde rot. Sarahs brutale Offenheit schmerzte – aber

ihre kleine Schwester hatte recht. Sie durfte sich keinerlei
romantischen Träumen hingeben, wenn es um den
griechischen Milliardär ging. Er würde sie jetzt nicht mehr
begehren. Denn war durch die harte Arbeit und die fehlende
Zeit für sich selbst ihr jugendliches Strahlen nicht schneller
verblasst als bei anderen? Obwohl sie erst kürzlich ihren
sechsundzwanzigsten Geburtstag gefeiert hatte, fühlte sie
sich manchmal zehn Jahre älter – und sah oft auch so aus.
Deshalb war es besser, jegliches Feuer, das in ihrem Herzen
noch für den Vater ihres Sohnes brannte, sofort zu ersticken.
„Natürlich nicht“, sagte sie bitter. „Aber ich schulde es

Alex. Constantine muss erfahren, dass er einen Sohn hat.“
„Da stimme ich dir zu. Aber vergisst du nicht etwas?“,

fragte Sarah geduldig. „Bei deinem letzten Versuch, Kontakt
mit ihm aufzunehmen, hast du nichts erreichen können –
was ist jetzt anders?“



Was war anders? Laura ging langsam zur Ladentür hinüber.
Sie war nicht sicher – vielleicht war ihr nur klar geworden,
dass die Zeit knapp wurde – dass dies vielleicht ihre letzte
Chance war. Und dass sie nicht länger bereit war, sich von
dem undurchdringlichen Kreis abschrecken zu lassen, der
den respekteinflößenden Griechen umgab. Sie war eine
Mutter, und sie schuldete es ihrem Sohn.
„Was anders ist?“ Langsam wiederholte Laura Sarahs

Frage. „Ich schätze, ich bin anders. Und diesmal werde ich
mit ihm sprechen. Ich werde ihm in die Augen sehen und
ihm sagen, dass er einen Sohn hat.“
„Oh, Laura, es wird genau das Gleiche passieren wie

vorher!“, rief Sarah. „Du wirst nicht mal an ihn
herankommen.“
Es entstand eine Pause. Laura konnte das Ticken ihrer

Armbanduhr hören, die mit ihrem Herzen um die Wette
schlug. „Nur, wenn ich es auf dem üblichen Weg versuche.“
Sarahs Augen wurden schmal. „Wie meinst du das?“
Erst in diesem Moment wurde Laura klar, was sie tun

musste. Die Lösung war so unglaublich einfach, dass sie
kaum glauben konnte, nicht schon früher darauf gekommen
zu sein.
„Im Radio hieß es, er würde eine große Party in London

geben“, sagte sie und versuchte, Ordnung in ihre
durcheinanderwirbelnden Gedanken zu bringen. „In einem
Hotel.“
„Und?“
Laura schluckte. „Beim Catering werden ständig Leute

gebraucht. Denk doch mal darüber nach, Sarah. Sie …
benötigen bestimmt jede Menge zusätzliches Personal für
diesen Abend, oder nicht? Aushilfen.“
„Moment mal …“ Sarahs Augen weiteten sich. „Du willst

damit doch nicht sagen, dass du vorhast …“



Laura nickte, und ihr Herz schlug schneller. „Ich arbeite
schon seit Jahren als Aushilfe in den hiesigen Hotels.
Bestimmt sind die Organisatoren froh, noch so kurzfristig
eine Kellnerin zu bekommen.“
„Okay, mal angenommen, du kannst dich da irgendwie

reinschmuggeln oder sogar noch einen Job bekommen“,
wollte Sarah wissen. „Was dann? Willst du auf dieser
schicken Feier einfach zu Constantine marschieren und vor
der ganzen Welt und, nicht zu vergessen, vor seiner
zukünftigen Frau verkünden, dass er einen siebenjährigen
Sohn hat?“
Laura schüttelte den Kopf und versuchte, sich nicht von

der Kühnheit ihres eigenen Plans entmutigen zu lassen. „Ich
werde versuchen, etwas subtiler zu sein“, meinte sie. „Aber
ich werde erst gehen, wenn ich es ihm gesagt habe.“
Sie drehte das Schild am Ladenfenster von „Geschlossen“

auf „Geöffnet“. Einige Kunden warteten draußen bereits und
füllten rasch den Laden.
Laura setzte ein freundliches Lächeln auf, während sie

hinter der Theke stand und die ersten Bestellungen
entgegennahm, aber die Ironie ihres Plans war ihr durchaus
bewusst. Schließlich hatte sie auch gekellnert, als sie
Constantine Karantinos das erste Mal begegnet und mit
beschämend wenig Zurückhaltung in seine Arme gesunken
war.
Sie hatte sich später oft gewundert, wie sie sich so

verhalten konnte. Denn das passte überhaupt nicht zu ihr.
Doch in jenen goldenen, sorgenfreien Sommermonaten,
bevor ihre Mutter starb, hatte sie noch geglaubt, die Welt
stünde ihr offen. Sie war in jeder Hinsicht unschuldig
gewesen – aber nach ein paar Monaten als Kellnerin in der
belebten kleinen Hafenstadt wusste sie sehr wohl, wie sie
mit den gut betuchten Gästen umgehen musste, die
regelmäßig auf ihren Jachten angesegelt kamen.



Constantine war einer davon gewesen, und doch anders
als alle anderen – denn er schien die Regeln zu brechen. Er
überragte alle anderen Männer – und ließ alle anderen
neben ihm verblassen. An den Tag, als sie ihn zum ersten
Mal sah, würde sie sich für immer erinnern; er hatte wie ein
griechischer Gott ausgesehen – sein muskulöser Körper
zeichnete sich vor der untergehenden Sonne ab, und seine
dunkelgoldene Schönheit sprach von Kraft und Gefahr.
Sie erinnerte sich daran, wie breit seine Schultern gewesen

waren und wie weich seine olivfarbene Haut, die harte
Muskeln unter sich barg. Und sie erinnerte sich auch an
seine Augen – so schwarz wie Ebenholz und doch so
strahlend wie die Morgensonne auf dem Meer. Wie hätte sie
einem Mann widerstehen sollen, in dem alle ihre
jugendlichen Fantasien zum Leben erwacht schienen –
einem Mann, der ihr zum ersten und einzigen Mal in ihrem
Leben das Gefühl gab, eine Frau zu sein?
Sie erinnerte sich, wie sie am nächsten Morgen in seinen

Armen aufgewacht war, und er sie angesehen hatte. Sie
hatte zu ihm aufgeblickt und in seinem Gesicht nach einem
Hinweis darauf gesucht, was er dachte. Über sie. Über ihre
Nacht. Über ihre Zukunft.
Aber in den Tiefen dieser Augen war … nichts zu sehen

gewesen.
Laura schluckte.
Überhaupt nichts.



2. KAPITEL

„Ja, Vasili?“, fragte Constantine ungeduldig, während er
einen seiner Berater ansah, der unruhig in der Tür stand und
hin und her wippte, wie er es immer tat, wenn er seinem
Boss eine Nachricht überbringen musste, die ihm
wahrscheinlich nicht gefallen würde.
„Es geht um die Party, kyrios“, sagte Vasili.
Constantines Mund verzog sich zu einer schmalen Linie.

Warum habe ich überhaupt zugestimmt, diese verfluchte
Party auszurichten?, fragte er sich. Obwohl er es tief in
seinem Herzen sehr wohl wusste. Weil es schon länger hieß,
dass die Londoner Gesellschaft in den Genuss des
legendären Reichtums der Karantinos’ kommen wollte. Die
Leute suchten immer seine Nähe und glaubten, ein solches
Fest biete ihnen die Gelegenheit dazu. Und es war immer
interessant, die eigenen Freunde und Feinde im gleichen
Raum zu sehen – vereint von diesen verwandten Gefühlen
von Liebe und Hass, deren Grenzen so oft verschwammen.
„Worum geht es?“, fuhr er seinen Berater an. „Und

belästige mich nicht mit irgendwelchen
Nebensächlichkeiten, Vasili – ich bezahle eine Menge Leute
dafür, sich darum zu kümmern.“
Vasili sah gequält aus, so als sei allein die Vorstellung, er

könnte seinen Arbeitgeber wegen einer Nebensächlichkeit
stören, eine Beleidigung für ihn. „Das ist mir bewusst,
kyrios. Aber ich habe gerade eine Nachricht von Miss
Johansson erhalten.“
Bei der Erwähnung von Ingrid lehnte sich Constantine in

seinem Stuhl zurück und presste seine Finger in einer
nachdenklichen Geste gegeneinander. Er wusste, was in der
Presse stand.



Das, was dort immer behauptet wurde, wenn er mehr als
einmal mit einer Frau fotografiert wurde. Dass er kurz davor
stand zu heiraten, wie es die meisten anderen in seinem
Alter bereits getan hatten.
„Und?“, fragte er. „Was hat Miss Johansson gesagt?“
„Sie bat mich, Ihnen auszurichten, dass Sie erst später

kommen wird.“
„Hat sie gesagt, warum?“
„Irgendetwas wegen eines Fotoshootings, das noch nicht

beendet ist.“
„Oh, tatsächlich?“, meinte Constantine leise, und in seine

schwarzen Augen trat ein Ausdruck, bei dem Vasili instinktiv
wachsam wurde.
Constantine löste seine Finger voneinander und legte sie

flach auf den großen Schreibtisch. Das leise Trommeln von
zwei Fingern auf der glatten Fläche war das einzige äußere
Zeichen des Ärgers, der in ihm aufstieg.
Ingrids Kühle war eine jener Eigenschaften, die sein

Interesse geweckt hatten – das und natürlich ihre Schönheit.
Sie war promovierte Politologin, sprach fünf Sprachen
fließend – und mit ihrer Größe von etwas mehr als ein Meter
achtzig war sie eine der wenigen Frauen, die ihm in die
Augen sehen konnten. Als sie sich kennenlernten, war ihr
ausweichendes Verhalten, wenn es um das Arrangieren von
Verabredungen ging, faszinierend für ihn gewesen –
wahrscheinlich, weil er das nicht kannte. Die meisten Frauen
verfolgten ihn mit der Leidenschaft von Jägern, die eine
verheißungsvolle Beute im Visier hatten.
Aber während der vergangenen Monate war Constantine

klar geworden, dass Ingrids ausweichendes Verhalten Teil
eines Spiels war – eines Gesamtkonzepts, mit dem sie ihn
einfangen wollte. Bis jetzt hatte Constantine mitgespielt.
Weil er tief in seinem Innern wusste, dass es höchste Zeit
wurde, zu heiraten. Und sicher war doch eine Ehefrau, die


